


xxxxxxxxxxxxy 16.10.1970

Sehr geehrter Herr Dr. dinther,
r ich 

für Ihre Gedichte danRo freundlich und werde sie gern veröffentlichen, bei 
der Ballade aber ha -e c Bedenken. Zunächst scheint mir in ihr doch zu sehr 
der Balladenton v n -trachwi-z und dessen Zeit enossen durchzuklingen, so als 
hätte es keinen Münchhausen,keine Mio el u , auch keinen Fontane gegeben. 
Im einzelnen stört mich z.B. die 2.Zeile. He Schlacht ist vorbei,Blut und Tod 
war ihr Element,darum kann man nach der Schlacht nicht sa, on,daß jetzt Blut und 
Tod^ den ric ern "winkt'^. Auch ist das ort "winkt viel zu schwach für das,was 
da geschah»Vielleicht wollen Sie s gen,daß die mesie ten ungebracht werden.Dann 
konnte der Vers so lauten: 

Sehlachtlärm verebbt.Der Tag v rsinkt, 
der od den Unterlegnen bringt.

Mich stört auch,daß Decebal, der Gefällte (woran er man sich ei entlieh einen 
schon To er vorstellt) wundenbedeckt,^sturmumbraust (- wieso noc i arm? Abend und 
Hrinnel sind nur drohend) drohend (wieder dieses or !) das nackte Schwert (nackt 
ist ein unnötiges üllsel hi r) in der Faust hält. Und in den zwei letzten Stro­
phen zweimal das Wort weben: verwoben und durc1 webt. Sind die Borner schnöde oder 
ihre Schuhe? Ist der Leichnam der Saat und gar dem Btein"eingefügt"? Vorher war 

</* akiens rdd"verwoberß och auch das is k in r chter Ausdruck fürs Begraben- 
F sein, uch dies ist unklar: "wo seine Se le zum Himm 1 fährt,krallt er die Hände 

(nie in' er na ürlich) in Dakiens Erde" - der 1 er" ist doch in seine Seele.Ich 
weiß wohl,was sie sagen möchten, daß er sterbe, um sich mit dem Boden zu vermi­
schen,daß sich in im ewig erhalten wolle, doch dann darf die Seele nicht zum 



nimmel faaren* iie letzte Zeile müßte abgeändert w rden9 denn der Geist des 
Landes ist jetzt nicht me r gebietend* ch bleibe immerdar hier, damit 
Geist des Landes Leist weiter sei» Go wäre es auszudrücken* 
Verübeln äic es mir nicht, daß ich - auf ihren V/unsch - so viel an Lhre?W^ 

Ballade aussetze* In Balladen soll man möglichst keine Beiwörter verwenden, 
nur die Tatsachen berichten, und auch einmal es, es nicht wiederholen. 
wie es in den 2 letzten Strophen bei Ihnen geschieht*

Mit freundlichen Grüßen
Ihr
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Herrn
Dr. Klaus Günther
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Sehr geehrter Herr Dr. Günther,

erst heute finde ich Zeit, um ihnen für ihre Zeilen vom 5.Dezember 

und die Erzählung "Rückkehr in den Weingarten” zu danken.

Ich möchte die Erzählung gern veröffentlichen und hoffe, daß Sie 

nichts dagegen habe^ wenn ich einige stilistische Mängel beseitige. 

Es ist z.B. nicht angenehm, rasch hintereinander, nämlich in der 8., 

11., uni 18. Zeile,das Wort "neue Lage” zu finden, im 3.Absatz der 

1.Seite viermal das Wort "Nachrichten”, und warum muß immer Motorrad 

gesagt werden, was bei solcher Häufung den Sprachsinn beleidigt? Es 

genügt ja: Rad oder ein anderer stellvertretender Ausdruck.

Diese Kleinigkeiten darf ich wohl boma^tigLn?

Schwieriger ist es mit drei Bildern Ihrer Erzählung. In der Mitte 

der 2. Seite schreiben Sie, die Sonne brüte wie eine Henne das riesige 

Ei des Himmels aus. Bei Vergleichen muß die Anschaulichkeit berück­

sichtigt werden. Die Sonne ist ungleich kleiner als der Himmel und 

niemand wif*d d n Himmel als Ei sehen, sondern nur als Gewölbe. Wann 

Sie die Sonne brüten lassen wollen, dann wäre die einzige Möglichkeit 

zu sagen, sie brütof eine Wolke aus, doch das Ei des Himmels kann dabei 

nicht herhalten.

Auf Seite 3 , 12. Zeile von unten, lassen Sie, was sehr gut ist, 

den Leser sehen, wie Ober- und Unterarm des Offiziers, der sich er­

schießen will, einen immer kleiner werdenden Winkel bilden, aber wenn 

Sie dann fortfahren: "dessen einer Schenkel (muß doch heißen5 ein)die 

Pis ole an die Sch/läfe hebt", so ist das Bild überdreht, dehn nicht 

der Schenkel des Winkels hebt die Pistole, sondern die Hand tut es. Die 

Lösung wäre: nach dem Wort "Winkel" so fortzufahren; bis die Hand (oder 

die Rechte) die Pistole an ie Schläfe drückte.

Auf Seite 4 liest man knapp vor der Mitte: "Er nahm aus der Maschine 

heraus, was sie hergab” - dieser Kraftfahrerausdruck stört gewiß nicht 

nur mich, denn er ist, wenn man ihn ins Angeschaute überträgt, groLenski .

Verübeln Sie es mir bitte nicht, daß ich einem Studienrat so stu- 



dienrätlieh die Fehler anr ic ne, aber es liegt mir doch daran, Ihre Er- 

zahlung von den ihr anhaftenden Mängeln zu befreien. Ich habe den Eindruck, 

daß Sie sie zu rasch hingoschrioben und dann nicht Wort für ort kritisch 

überprüft haben, was man immer un muß* Ich könnte\Ihnen hier von manchen 

sehr berühmten Dichtern erzählen, mit welcher gegen sich selbst gerichte­

ten Strenge sie alles unter die Lupe nahmen, was sie zu Papier gebracht 

hatten, ehe sie es veröffentlichten.

Ws würde mich freuen, wenn Sie mir entweder freie Hand ließen, die 

genannten Mängel auszumerken, oder mir die Neufassung der angedeuteten 

Stellen mitteilen wollten.

Mr Ihre beihnachte- und Neujahrsglückwünsche danke ich und er­

widere sie herzlichst als

N,Be

Beim Überlesen meiner Zeilen hatte ich das Gefühl, Sia könnten annehmen, 

Ihre Erzählung gefalle mir nicht, weil ich darüber nichts gesagt habe 

außer, daß ich sie bringen wolle. Nein! Die Episode, die Sie schildern, 

ist bedeutsam und sie zu drucken, freut mich schon deswegen, weil in
W 

unserer trüben Gegenwart ein deutscher Mann, wie Sie ihn uns vorführen” 

Berehtung verdient und verständnisvolle Leser zu einigem Nachdenken 

zwingen wird. Aber gerade wegen der guten Handlung müssen die sprach­

lichen Entgleisungen beseitigt werden.
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